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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.

 



Über dieses Buch
 
Kapitän Sensenmann
 
Vor gut 200 Jahren beherrschte er den Atlantik vor der Küste Cornwalls. Kein Handelsschiff war vor ihm sicher. Er und seine Mannschaft glichen Phantomen und waren nicht zu fassen. Er war ungewöhnlich, brutal und hinterlistig. Seine Mannschaft bestand nur aus Frauen. Ihm selbst gaben die Menschen den Namen Käpt’n Sensenmann. Mit dem Teufel stand er auf du und du  …

 



Über den Autor
 
Jason Dark wurde unter seinem bürgerlichen Namen Helmut Rellergerd am 25. Januar 1945 in Dahle im Sauerland geboren. Seinen ersten Roman schrieb er 1966, einen Cliff-Corner-Krimi für den Bastei Verlag. Sieben Jahre später trat er als Redakteur in die Romanredaktion des Bastei Verlages ein und schrieb verschiedene Krimiserien, darunter JERRY COTTON, KOMMISSAR X oder JOHN CAMERON.
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Kapitän Sensenmann
 
Der Sturm tobte mit elementarer Wucht um das alte Haus. Er rüttelte an den Dachpfannen wie ein wildes Tier, sprang gegen den Anbau und zerrte dort derart stark an den Fensterläden, dass diese klapperten wie ein altes Gebiss.
 
Manchmal schlief er für Sekunden ein, dann brauste er wieder auf und überfiel das Haus erneut. Nicht weit entfernt, wo das Wasser der See zu haushohen Wellen hochschäumte, wuchtete er die gewaltigen Massen gegen die hoch aufragenden Felsen, sodass an ihnen eine breite Spur aus Gischt in die Höhe stieg, sich überstürzte und erneut in die anrollenden Wassermassen krachte.
 
Die zwei Frauen hockten in der Küche. Ihre Gesichter waren blass geworden. Ein Tisch trennte die beiden Personen. Hin und wieder schielten sie mit besorgten Blicken zur Tür, an der der Sturm rüttelte …
 
Eine Kanne mit heißem Tee stand auf dem Tisch. Aus den Tassen stiegen blasse Dampfwolken.
 
Mutter und Tochter schauten sich an. Auf den Lippen der jüngeren Frau lag ein dünnes Lächeln, nicht so auf denen der älteren. Sie blickte sehr ernst. Ihren Augen war anzusehen, dass sie noch vor Kurzem geweint hatte.
 
Die Mutter nickte. »Ja«, sagte sie leise, »das ist wieder eine solch fürchterliche Nacht. Da wird das Meer zu einer kochenden Hölle und schleudert ihn aus der Tiefe.«
 
Gayle Bowman seufzte, trank Tee und verstärkte ihr Lächeln. »Daran glaube ich einfach nicht, Mutter. Aber um dir einen persönlichen Gefallen zu tun, bin ich hier. Wir müssen ein für alle Mall Schluss machen mit diesen Gespenster-Geschichten.«
 
»Du kommst aus der Stadt, Gayle. Du wohnst schon lange dort, bist eine Polizistin. Ich freue mich, dass du diesen Weg eingeschlagen hast, der auch erfolgreich gewesen war, aber hüte dich davor, deine Kindheit und Jugend zu vergessen, die du hier verbracht hast.«
 
»Als Kind hast du mich damit erschrecken können.«
 
Harriet Bowman schüttelte den Kopf. »Gayle, ich sage dir, Käpt’n Sensenmann ist auch heute noch da. Es wird kommen, ich spüre es. Dein Vater hat ihn versucht zu stellen. Es ist ihm nicht gelungen. Er stürzte von den Klippen. Man fand ihn mit zerschmetterten Knochen.«
 
»Ich dachte, es wäre ein Unglücksfall gewesen«, erwiderte Gayle staunend. Sie strich durch ihr kurz geschnittenes Haar, das über der Stirn eine moderne Igelfrisur zeigte. Das Braun der Haare wiederholte sich in ihren Pupillen.
 
»Im Prinzip war es das auch. Ich und einige andere Personen sind davon überzeugt, dass er deinen Vater damals geholt hat.«
 
»Du meinst diesen Kapitän.«
 
»Richtig.«
 
»Hast du ihn denn gesehen, oder existiert er nur in deiner Fantasie?«
 
Harriet Bowman bekam einen fast bösen Blick. »Nein, ich habe ihn nicht gesehen.« Sie schob sich vor, das Kinn schwebte über der Tasse. »Aber ich weiß, dass es ihn gibt. Wer ihn sieht, ist verloren, Gayle. Für den gibt es kein Zurück mehr.«
 
»Nun ja, das …«
 
»Du solltest daran nicht zweifeln, du …« Sie unterbrach sich, da wieder eine Sturmbö heranorgelte, die wie mit Pranken gegen das Haus schlug, sodass es in den Grundfesten erzitterte. »Es gibt Menschen, die haben ihn von Ferne gesehen. Er ist ein Monster, ein Untier, ein fürchterliches Wesen, das nur mehr aus einer tiefen Rache und Mordlust besteht. Jedem, der von ihm weiß, steckt die Angst in den Knochen. In den letzten Monaten hat es sich 
verschlimmert. Aus den Dörfern hat er wieder seine Opfer geholt. Stets geschah dies in stürmischen Nächten. Begreife das doch endlich einmal, Gayle!«
 
Die fünfundzwanzigjährige Polizistin legte ihre Hand auf die ihrer Mutter. »Deshalb bin ich ja zu dir gekommen. Ich möchte erleben, wie es ist, wenn er kommt.«
 
»Das wirst du auch – vielleicht«, schränkte sie ein.
 
»In der letzten Nacht jedenfalls ist nichts geschehen.«
 
»Das kann sich ändern, aber ich hoffe, dass er nicht kommt.«
 
Gayle leerte ihre Tasse und schenkte Tee nach. »Was ist eigentlich mit den Frauen geschehen, die verschwanden?«
 
»Niemand weiß es.«
 
»Und was sagt die Legende?«
 
»Es gibt verschiedene Versionen. Ich habe sie dir schon erzählt. Einmal heißt es, dass der Käpt’n dem Kannibalismus frönt, zum anderen wird behauptet, dass er die Frau an die Rah hängt.«
 
»Dann kommt er mit dem Schiff.«
 
»Mit einem Geisterschiff, das vor langer Zeit gesunken ist. Aber es tauchte immer wieder auf, Gayle. Immer wieder …« Harriet seufzte. Mit einer müde wirkenden Bewegung wischte sie über ihre Augen. »Ich will dich nicht noch mehr ängstigen. Wir wollen dafür beten, dass er nicht bei uns an die Tür klopft.«
 
»Wenn doch?«
 
»Dann weiß ich auch nicht mehr weiter.«
 
Gayle lächelte schmal. »Aber ich, Mutter.« Sie hob den dunkelroten Pullover an der linken Seite hoch. Dort befand sich die Waffe, ein stupsnasiger Revolver. Er steckte in einer glatten Halfter. »Damit, Mutter, werde ich ihn zum Teufel schicken.«
 
»Meinst du?«
 
»Natürlich.«
 
Harriet winkte ab. »Wenn das mal so einfach wäre, Kind. Ich bin fest davon überzeugt, dass du es nicht schaffen wirst. Nicht mit Kugeln, denn dieser Unhold ist aus den Tiefen der Hölle gestiegen …«
 
»Nicht aus dem Wasser?«
 
»Es kommt aufs gleiche raus. Du kannst ihn nicht erschießen.«
 
»Wie soll ich ihm dann beikommen?«
 
»Man muss ihn beschwören. Weihwasser könnte …«
 
Das Lachen der Tochter unterbrach Harriet Bowman. »Aber Mutter, doch nicht damit. Nein, keine Sorge, wir packen das schon. Glaube es mir. Ich werde ihn schon richtig begrüßen – wie er es verdient. Glaube mir, Mutter.«
 
»Du musst es wissen.«
 
Gayle stand auf. Sie zog ihren Pullover zurecht und schritt auf die Tür zu.
 
»Wo willst du hin, Kind? Nach draußen?«
 
»Nicht bei dem Sauwetter. Ich möchte nur schauen, ob er kommt.«
 
»Es ist zu dunkel.«
 
»Ich weiß.« Gayle hatte das Fenster neben der Tür erreicht. Sie brachte ihr Gesicht bis dicht an die Scheibe, um überhaupt etwas erkennen zu können.
 
Es war schwer. Um das Haus herum tobte tatsächlich eine Hölle. Der Orkan pfiff und heulte. Gayle kannte dies aus ihrer Kindheit, wenn die Herbststürme einsetzten. Ihr Haus stand den Klippen am nächsten. Bei klarem Wetter konnte sie bis weit über das Meer schauen, heute allerdings sah sie nicht viel. Die Nacht besaß eine schwarze Farbe, von der sich nur der Himmel abhob. Er zeigte ein Muster aus grauen, gewaltigen Wolken, die der Sturm vor sich herscheuchte wie eine Horde Tiere.
 
Sie bildeten ein unheimliches Muster und passten sich diesem Spiel der Gewalten genau an.
 
Gayle drehte sich wieder um. »Ich sehe ihn nicht«, erklärte sie und streifte ihre Hände an den Hosenbeinen der Jeans ab.
 
»Es ist auch zu dunkel.«
 
»Vielleicht sollte ich hinausgehen.«
 
Harriet Bowman erschrak. Sie stemmte sich hoch. Sorge flackerte in ihrem Blick. »Um Himmels willen, Gayle, du bist wahnsinnig. Bei diesem Orkan kannst du nicht das Haus verlassen. Die Gewalten würden dich packen und über die Klippen hinwegschleudern.«
 
Die Polizistin winkte ab. Sie arbeitete in Bristol mitten in der Hafenszene. Da war sie schon einiges gewohnt, auch was Sturm und Wind anging. »So tragisch sehe ich das nicht, Mutter. Aber etwas anderes: Wenn dieser Kapitän Sensenmann erscheint, dann kommt er doch stets mit seinem Schiff. Oder nicht?«
 
»Niemand weiß es genau. Es ist nur bekannt, dass er und sein Schiff existieren, wobei man nicht von einem normalen Schiff ausgehen kann. Gayle. Es ist ein Zweimaster, der vor langer Zeit sank. Der Kapitän war ein Pirat und …«
 
»Das hast du erzählt. Sogar mit einem Holzbein, nicht?«
 
»Richtig, Gayle. Man sagt, dass er damit gegen die Tür klopft, wenn er jemand holen will.«
 
»Dann muss er laut klopfen, um das Heulen des Sturms zu übertönen.«
 
Harriet Bowman streckte abwehrend die Hand aus. »Bitte, Gayle, keinen Spott. Es ist nicht der richtige Zeitpunkt, um sich über ihn lustig zu machen.«
 
»Okay, das sehe ich ein, aber …«
 
»Gleich ist Mitternacht!«, flüsterte die ältere Frau. »Um diese Zeit erscheint er. Das ist seine Stunde, Kind.«
 
Die Polizistin schaute auf die Uhr. »Da haben wir noch drei Minuten Zeit.«
 
Ihre Mutter nickte. Sie hatte sich wieder gesetzt und die Hände gefaltet zum Gebet auf den Tisch gelegt. Ihre Lippen bewegten sich dabei, ohne dass ein Laut zu hören war.
 
Auch Gayle hielt sich zurück. Sie wusste, wann sie zu schweigen hatte. Es war nicht einfach für sie, an das zu glauben, was ihre Mutter erzählte. Instinktiv fühlte sie, dass sie sich jetzt zurückhalten musste. Ihrer Mutter war es sehr ernst. Gayle besaß Menschenkenntnis genug, um sie jetzt nicht zu stören.
 
Eigentlich wollte sie sich hinsetzen. Sie konnte sich einfach nicht überwinden. Zwischen Tür und Tisch blieb sie stehen und wartete die Zeit bis Mitternacht ab.
 
Noch tat sich nichts.
 
Die Sekunden verrannen. Im Haus sprach niemand ein Wort. Der Sturm tobte noch. Manchmal produzierte er schreiende Geräusche, als lägen Tiere im Sterben.
 
Noch eine Minute.
 
Obwohl Gayle es nicht wollte, spürte auch sie die drückende Spannung, die zwischen den vier Wänden lag. Die Atmosphäre war eine andere geworden. Sie hatte sich regelrecht aufgeladen.
 
Der alte Ofen in der Ecke verbreitete 
eine zu große Hitze. Gayle fühlte sich plötzlich unwohl. Obwohl sie nicht an die Worte ihrer Mutter glaubte, überkam sie dennoch der Eindruck, dass gleich – um Mitternacht – etwas Fürchterliches geschehen würde.
 
Von einem Augenblick zum anderen schlief der Sturm ein. Völlig übergangslos und überraschend.
 
Noch wenige Sekunden bis Mitternacht.
 
Mutter und Tochter schauten sich an. In Harriet Bowmans Augen schimmerten Tränen. »Er wird kommen«, flüsterte sie. »Ich bin fest davon überzeugt, dass er kommen wird. Es gibt keinen anderen Weg, glaub mir.«
 
»Okay, Mutter.« Gayles Stimme klang heiser. Nervös fuhr sie mit der Zungenspitze über die Lippen. Sie wartete darauf, dass der Sturm wieder auftoste, es blieb ruhig.
 
Die letzten Sekunden vertickten.
 
Mitternacht!
 
Harriet Bowman öffnete den Mund. Sie wollte noch einmal Luft holen, zu spät.
 
In die Stille hinein klang das Pochen gegen die Tür überlaut. Dreimal schlug jemand von außen her mit einem Stock oder einem ähnlichen Gegenstand vor das Holz.
 
Harriet Bowman erstarrte.
 
Gayle bewegte nur ihre Hand, die kroch unter den Pullover und umfasste den Griff des Revolvers. Selbst sie, die noch nicht an Käpt’n Sensenmann glauben wollte, spürte den leichten Schauer auf ihrem Rücken.
 
Das letzte Echo verebbte.
 
Stille …
 
Nicht sehr lange, höchstens für die Dauer von zwei, drei Atemzügen. Dann flog die Tür von einem wuchtigen Stoß getreten, nach innen. Sie schwang zurück und hämmerte noch gegen die Wand, wo sie zur Ruhe kam. In der offenen Tür aber stand er – Käpt’n Sensenmann!
 
*
 
Harriet Bowman gab einen erstickt klingenden Laut von sich. Sie sah die Gestalt und spürte, wie ihre Knie allmählich weich wurden.
 
Dann sank sie zurück, fiel auf die Stuhlkante und riss das Möbel durch den Druck um. Zusammen mit ihr fiel es zu Boden.
 
Gayle hätte gern den Kopf gedreht, um nach ihrer Mutter zu schauen, es war ihr nicht möglich. Der schreckliche Anblick des unheimlichen Gastes nahm sie zu sehr gefangen.
 
Harriet Bowman hatte einmal davon gesprochen, dass der Kapitän aussehen würde wie der Tod persönlich. Diese Beschreibung traf tatsächlich zu. Die Gestalt des Sensensmanns bestand fast nur aus bleichen, vom Meerwasser ausgewaschenen Knochen.
 
Er war ein Skelett!
 
Brustkorb, Schultern, Arme, der Kopf, das rechte Bein, ein einziger Knochenwirrwarr. Auf dem Schädel jedoch saß ein schwarzer Dreispitz, als wäre er dort festgeklebt worden. In der rechten Hand hielt die Gestalt einen Säbel. Die Spitze berührte den Boden. Es sah so aus, als wollte er sich darauf abstützen.
 
Das linke Bein war vom Oberschenkel bis zum Knie hin als Knochen vorhanden. Im Gegensatz zu dem Rest. Vom Knie abwärts bildete eine Holzprothese die Stütze. Im Gegensatz zu den Knochen schimmerte sie hell- bis dunkelbraun.
 
Das alles nahm Gayle mit einem Blick wahr. Sie akzeptierte es auch. 
Ein wenig lächerlich und gleichzeitig auch makaber fand sie den Vogel auf der rechten Schulter. Er hockte dort, als wäre dies sein angestammter Platz.
 
Es war ein Papagei, dessen Gefieder schimmerte, als hätte man es in Blut getunkt. Der bleiche Schnabel wiederum passte in seiner Farbe zu den Knochen. Er hing weit über, vergleichbar mit einer übergroßen Nase. Das Tier hatte sein Gefieder aufgeplustert. So hockte er auf den blanken Schulterknochen und bewegte sich nicht. Er stand ebenso still wie der Knochenmann selbst.
 
Nur aus der Ferne war das Rauschen der Brandung zu vernehmen, wenn sie gegen die Klippen schlug.
 
»Verdammt!«, keuchte Gayle, »was willst du? Woher kommt du?« Sie kam sich bei dieser Frage selbst dumm vor, aber ihr war einfach nichts anderes eingefallen.
 
Eine Antwort bekam sie nicht. Der Sensenmann starrte sie an, obwohl man bei seinen leeren Augenhöhlen davon eigentlich nicht sprechen konnte. In der Legende hieß es, das wusste Gayle von ihrer Mutter, dass sich der Käpt’n nur junge Frauen holte und sie verschleppte.
 
Für Gayle stand längst fest, dass sie das nächste Opfer dieser Gestalt sein sollte.
 
»Aber nicht mit mir!«, flüsterte sie und dachte daran, was sie ihrer Mutter vorher demonstriert hatte. Der erste Schock war verflogen, zurück blieb eine gewisse Furcht, aber auch die musste sie überwinden. Abermals schob sie sehr langsam den Pullover in die Höhe und zog den stupsnasigen Revolver.
 
Noch immer rührte sich die Gestalt nicht.
 
Das Schießen hatte man ihr auf der Polizeischule beigebracht. Diesmal zielte Gayle supergenau.
 
Das Loch der Revolvermündung war ebenso dunkel wie die Augenhöhlen des Unheimlichen. Die Waffe schien in ihrer Hand zu brennen, sie musste etwas unternehmen.
 
Gayle Bowman schoss!
 
Das Krachen der Waffe klang in dem kleinen Raum überlaut. Selbst sie erschreckte sich, obwohl sie damit gerechnet hatte. Die Kugel hämmerte gegen die Knochengestalt, und der rote Papagei auf der Schulter krächzte wütend auf, als das Geschoss dicht unter der rechten Augenhöhle den Knochenschädel traf.
 
Gayle hoffte, dass der Schädel zerspringen würde. Sie rechnete damit, Splitter zu sehen, doch der Sensenmann blieb auf der Stelle stehen. Die Kugel war von seinem Schädel abgeprallt! Als deformierter Querschläger hatte sie ein Loch in einen der Deckenbalken geschlagen.
 
Gayle wollte es nicht glauben.
 
Noch einmal feuerte sie. Diesmal jagte sie die Kugel gegen die bleichen Gebeine des Brustkorbs, ohne allerdings etwas erreichen zu können. Der Sensenmann blieb stehen.
 
Gayle Bowmans Gesicht verlor an Farbe. Auf einmal war sie bleich wie eine Wand geworden. Die Mundwinkel zitterten. Der rechte Arm sank nach unten, die Waffe kam ihr so nutzlos vor. Ihr wurde in diesen Augenblicken klar, dass sie das Skelett unterschätzt und ihre Mutter mit den Warnungen recht gehabt hatte.
 
Es war nicht zu töten, nicht auf diese Art und Weise.
 
Käpt’n Sensenmann trat vor. Er bewegte zuerst das rechte Bein. Als der Fuß wieder mit den alten Bohlen Kontakt bekam, glaubte Gayle, das Knirschen der Knochen zu hören. Es stimmte nicht, der nächste Laut, der entstand war das dumpfe Geräusch, als die Prothese dumpf auf das Holz schlug.
 
Der erste Schritt lag hinter ihm, es 
folgte der zweite und das gleichzeitige Krächzen des roten Papageis. Aus seinem Maul drangen schaurige Laute. Sie kamen Gayle vor, als würde der Vogel sie auslachen.
 
Beim dritten Schritt, der die Distanz zwischen Mensch und Monstrum schon wesentlich verkürzt hatte, bewegte der Sensenmann den rechten Arm und damit auch den Säbel.
 
Er besaß einen golden schimmernden Griff. Die Waffe schwang nach vorn. Sie war gepflegt, wirkte wie neu. Gayle spürte den Luftzug, als die Klinge dicht vor ihrem Gesicht in die Höhe schwebte und wieder zurückkippte. Jetzt ahnte sie auch, wie dieser Unheimliche sie töten wollte. Endlich bewegte sie sich.
 
Mit einem Sprung erreichte sie den Tisch, stand an der Breitseite, wollte weiter zurück und hatte vergessen, dass ihre Mutter dort lag. 
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